
Die Eltern sind gefragt
Runder Tisch Integration und Teilhabe diskutiert über Jugendliche mit Fluchthintergrund

Von Sophie Schattenkirchner

Wenn Kinder und Jugendliche
mit Fluchthintergrund integriert
werden sollen, braucht es weit mehr
als Unterstützung in der Schule.
Das ist beim Treffen des Runden
Tischs Integration und Teilhabe
deutlich geworden. Insbesondere
die Eltern sind gefragt.

Die Integration von Kindern und
Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund sei eine schwierige Aufgabe,
sagte Bürgermeisterin Maria Stelzl.
Deshalb wünscht sich Integrations-
lotse Martin Schaller mehr Koope-
ration unter den beteiligten Stellen
– ein Ziel des Runden Tischs, der
sich am Dienstag in den Räumen
der Ausstellungs GmbH traf.

Raimund Betz, Leiter der Grund-
und Mittelschule St. Stephan Al-
burg, schilderte aus dem Schulall-
tag: Die Gruppen der Deutschförde-
rung würden immer größer, es fehlt
an zusätzlichen Stunden. Denn der
Anteil der Schüler mit Migrations-
hintergrund an der Mittelschule be-
trage 70 Prozent.

In den Deutschklassen lernen
Schüler mit Fluchthintergrund kul-
turelle Bildung und Werteerzie-
hung. „Das ist sehr sinnvoll“, findet
Betz. Nach einem Jahr sollten sie
dann in die Regelschule wechseln.
Das wiederum sei nicht immer ein-
fach. Manche der Jugendlichen hät-
ten Gymnasialniveau, andere wie-
derum müssten zuerst das Alphabet
lernen. „Es lastet sehr viel auf unse-
ren Lehrern. Wir fühlen uns allein
gelassen.“ Seine Forderung: Die Ar-
beit mit den Eltern vorantreiben.

„Die Schule
allein schafft das nicht“
Positiv stimmen Betz die Rück-

meldungen aus den Arbeitsgrup-

pen: Die Schüler kegeln dort bei-
spielsweise im Verein. Viele seien
daraufhin Mitglied geworden. „So,
glaube ich, kann Integration gelin-
gen. Die Schule allein schafft das
nicht. Die Gesellschaft, Vereine und
vor allem die Eltern sind gefragt“,
sagte Betz. Anschließend stellten
Vertreter von Schulen und Einrich-
tungen ihre Angebote für Jugendli-
che vor. Unter anderem präsentierte
Ute Hentschirsch-Gall den Unter-
richt an der Staatlichen Berufs-
schule I vor. Martin Ernst von der
Caritas berichtete von den Jugend-
horten Tusch und Hopla. Die Arbeit
mit den jungen Menschen sei „sehr
stressig, aber sehr gewinnbringend
für alle Seiten“. Helmut Spiegler,
kommunaler Jugendpfleger, plä-
dierte für den sozialen Zusammen-
halt in den Klassen, den seit diesem
Jahr die Schulsozialpädagogik un-
terstützt.

Monika Wagner von der Agentur
für Arbeit stellte klar: Die demogra-

fische Entwicklung könne durch
Zuwanderung nicht ausgeglichen
werden, da bei vielen jungen Men-
schen die Voraussetzungen fehlen
würden. „Dafür sind viele Schritte
notwendig.“ Einer davon: Bei der
Berufsorientierung auch die Eltern
einzubeziehen. Sie gab Betz recht:
„Es ist wahnsinnig schwer, an die
Eltern ranzukommen.“

Ein Hilferuf
vom FSV
Die sogenannten Fallmanager

stellte Christian Schmid vom Job-
center vor. Im Jobcenter Straubing-
Bogen gibt es vier davon. Sie küm-
mern sich um Menschen mit „multi-
plen Problemlagen“ – das können
Schulden, Sucht oder Wohnungslo-
sigkeit sein. Eine weitere Hilfestel-
lung bietet die AWO mit dem neuen
Projekt #JAC (Jugend – Arbeit –
Chancen). Sozialpädagogin Katrin
Biedermann erklärte, dass man da-

durch schwer erreichbare Jugendli-
che stabilisieren möchte. Viele Müt-
ter hätten sich nach einer ersten
Vorstellung des Projekts im Januar
im Straubinger Tagblatt an sie ge-
wandt.

In Anbetracht der Beiträge war
die letzte Wortmeldung besonders
bitter: Jürgen Brunner, Vorsitzender
des FSV, erklärte, dass er große Sor-
ge um die künftige Finanzierung
aus dem Programm „Integration
durch Sport“ habe. Der FSV ist ein
Straubinger Stützpunktverein die-
ses Programms des Bayerischen
Landessportverbands und des
Deutschen Olympischen Sport-
bunds – wenn die Fördermittel
nicht verlängert werden, stehen
Projekte wie die Damenturngruppe
und die Fußballmannschaften mit
insgesamt 120 Teilnehmern mit Mi-
grationshintergrund vor dem Aus.
„Es ist ein Hilferuf“, sagte er.
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Wie können junge Menschen mit Fluchthintergrund in die Gesellschaft integriert werden? Darum ging es beim Treffen
des Runden Tischs Integration und Teilhabe der Stadt. Foto: Sophie Schattenkirchner


